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Professionelles Handeln  
in der Schulsozialarbeit 

Erich Hollenstein, Frank Nieslony  

Begriffsfeld 

Der klassische Professionsbegriff hat seine frühere Eindeutigkeit eingebüßt 
und eine schlüssige Klärung dieses Sachverhaltes ist für die pädagogischen 
und sozialen Berufe nicht in Reichweite. Die folgenden Ausführungen stel-
len insofern begriffliche Näherungen und keine Festlegungen dar, zumal 
auch konkurrierende Professionalitätskonzepte vorliegen. Professionen 
bezeichnen Berufe, „die sich auf der Basis einer akademischen Ausbildung 
mit komplexen und insofern immer ‚riskanten‘ technischen, wirtschaftli-
chen, sozialen und/oder humanen Problemlagen ihrer Klienten befassen“ 
(Terhart 2011, S. 204). Unter Profession wird in unserem Zusammenhang 
die Kennzeichnung eines sozialen und/oder sozialpädagogischen Berufes 
einschließlich eines dazugehörenden organisierten Berufsfeldes und ausge-
wiesenen Berufsprofils verstanden, mit dem sich die dazu gehörenden 
Berufsakteure vor einem berufsbiografischen Hintergrund identifizieren. 
Für die Schulsozialarbeit lässt sich diese allgemeine Definition dahingehend 
spezifizieren, dass das dortige Professionsmodell kompetenz- und reflexion-
sorientiert ist und im Kern „die spezifische Fähigkeit zum reflexiven Um-
gang mit Wissens- und Könnensdimensionen“ (Thole/Polutta 2011, S. 110) 
beinhaltet. Demnach ist theoretisch-formales Wissen und praxisbezogenes 
Wissen und Können u. a. auf die Beteiligung des/der Klienten gerichtet mit 
der Aufgabe, die dort vorhandene Eigenständigkeit in den Beratungs- und 
Unterstützungsprozess einzubeziehen (reflexible Professionalität; De-
we/Otto 2011, S. 1143f.). 

Unter professionellem Handeln wird in diesem Beitrag das Zusammen-
wirken der vier Merkmale Wissen, Können, Haltung und berufliche Identi-
tät verstanden. Eine andere ähnliche Konzeptionalisierung wählt die Begrif-
fe Wissen, Kompetenz, Habitus und berufliche Identität (Becker-Lenz 
2012). Der Begriff Habitus schließt auch Haltung und Einstellung ein, stellt 
aber weiterreichend eine Verhalten und Handeln bestimmende Charakter-
formation des professionell Handelnden dar. Aus der Professionsforschung 
in den Vereinigten Staaten ist auch bekannt, dass das Merkmal des psychi-
schen Wohlbefindens der Professionellen die Qualität professionellen Han-
delns wesentlich beeinflusst (Stamm 2014, S. 120). 
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Professionalität im Rahmen der Sozialen Arbeit bzw. Schulsozialarbeit 
bezieht sich auf die Handlungsebene, die dort vorfindliche Handlungskom-
petenz, die zu bewältigenden Anforderungen und die diesbezüglich er-
reichbaren Wirkungen. Professionalisierung ist ein Prozessbegriff, der u. a. 
zwei wesentlichen Beeinflussungen unterliegt: Ein interner Einfluss ist z. B. 
die Verstetigung und Entwicklung der Handlungs- und Wirkungsqualität; 
ein externer Einfluss ist die permanent notwendig werdende Neujustierung 
der Professionalität aufgrund neuer Anforderungen im beruflichen Umfeld 
– hier beispielsweise von Veränderungen im Schul- und Bildungssystem. 
Ein aktuelles Beispiel ist die Herausforderung, in multiprofessionellen 
Teams zu arbeiten – insbesondere in Ganztagsschulen. Eine andere Auffor-
derung wird die Mitarbeit der Schulsozialarbeit an inklusiven Schulen sein, 
um so zu einer Pädagogik der Vielfalt beitragen zu können. Professionalität 
und Professionalisierung stellen das gegenwärtig wahrnehmbare professio-
nelle Profil der Schulsozialarbeit dar. Darauf bezogen befindet sich die 
Schulsozialarbeit in einem qualitäts- und lehrorientierten Entwicklungspro-
zess mit dem Ziel, dieses Profil präziser zu gestalten und öffentlich wie 
fachöffentlich zu verdeutlichen (Stüwe et al. 2015). 

Vor diesem Anspruchshintergrund sind erforderliche Kooperationsbe-
züge zur Lehrerschaft allgemein wie auch zu anderen Berufen in der Schule 
nicht gerade einfach zu realisieren, obwohl sich in der Entwicklung multi-
professioneller Prozesse in den vergangenen 20 Jahren insgesamt eine pro-
duktive, gleichwohl entwicklungsfähige Kooperationskultur entwickelt hat. 
Perspektivisch gesehen wird eine interdisziplinäre Kooperation Einzug 
halten, d. h. bereits im Studium und die Hochschulen übergreifend werden 
interdisziplinär ausgerichtete Lehrveranstaltungen oder Lehrabschnitte für 
den späteren Praxisbezug entworfen. Wegweisend könnte hier das Bremer 
Modell sein, in dem zwei Fachschulen für Erziehung die dortige Hochschu-
le mit dem Studiengang Soziale Arbeit und Lehramtsstudiengänge der Uni-
versität Bremen eine Ausbildungskooperation mit dem Titel „Multiprofes-
sionalität in der Ganztagsschule“ betreiben (Breuer/Idel 2014, S. 83f.). Auch 
in der Aus-und Weiterbildung wird man sich für die weitere Professionali-
sierung der Schulsozialarbeit auf derartige Veränderungen einstellen müs-
sen, zumal diese Notwendigkeiten für das Studium zum Lehramt bereits 
intensiv diskutiert und dort eine Ausrichtung auf interprofessionelle Kom-
petenz angestrebt wird (Coelen/Rother 2014, S. 125f.). Generell muss fest-
gehalten werden, dass der Bezug zur Professionalität und zum professionel-
len Handeln in der Sozialen Arbeit in den zuständigen Hochschulen nicht 
hinreichend berücksichtigt und dementsprechend kritisiert wird (Becker-
Lenz et al. 2012; Höltz 2014). 

Wenig ausgeprägt ist die Forschung zum professionellen Handeln in der 
Schulsozialarbeit. Einzelne Forschungsbeiträge gehen zwar immer wieder 
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auf die Notwendigkeit des multiprofessionellen Wirkens in der schul- und 
sozialpädagogischen Arbeit ein, sind jedoch nicht spezifisch auf das Thema 
ausgerichtet (Iser et al. 2013). Anders verhält es sich mit dem zentralen 
Merkmal des Könnens. Hier können eben nicht nur Dispositionen angege-
ben werden (z. B. beraten können), sondern es lassen sich die Wirkungen 
des Könnens messen und beschreiben, wenn entsprechende Ergebnisse der 
Wirkungsforschung vorliegen (Cloos 2014, S. 108f.). Diesbezüglich ist die 
Schulsozialarbeit aber einigermaßen gut positioniert. 

Fachliche Entwicklungen: Prämissen, Probleme,  
Perspektiven 

Zu den Voraussetzungen des professionellen Handelns in der Schulsozial-
arbeit gehört ein Studium der Sozialen Arbeit bzw. Sozialarbeit/Sozial-
pädagogik. Untersuchungen aus München, Darmstadt und Dortmund mit 
einem angrenzenden Landkreis ergeben, dass knapp 60 Prozent der befrag-
ten sozialpädagogischen Fachkräfte (N=507) in der Schule ein Studium der 
Sozialen Arbeit abgeschlossen haben (Jahn et al. 2013, S. 109). Ein das Land 
Niedersachsen umfassendes Forschungsprojekt (N=485) hingegen zeigt, 
dass dies bei 92 Prozent der Fachkräfte bereits der Fall ist. Offensichtlich 
gibt es innerhalb Deutschlands ein immenses Professionsgefälle. Auch die 
weitere Voraussetzung, über Berufserfahrungen in einem anderen Hand-
lungsfeld der Sozialen Arbeit zu verfügen, ist durch die festgestellte Mehr-
jährigkeit dieses Merkmals in Niedersachen gegeben (Busche-Baumann 
2014 et al., S. 9). Interessant ist ebenso, dass Schulsozialarbeiterinnen und 
Schulsozialarbeiter unter 30 Jahren deutlich mehr Wissen über das Tätig-
keitsfeld in ihrem Studium vermittelt bekamen als die älteren Kolleginnen 
und Kollegen (ebd., S. 9). Dies könnte ein Hinweis auf eine zunehmende 
Etablierung des Themas im Lehr- und Forschungsbetrieb der Hochschulen 
sein. Gerade die Forschungen zum Handlungsfeld Schulsozialarbeit sowie 
zur Zusammenarbeit von Jugendhilfe und Schule sind ungewöhnlich um-
fangreich und belegen ein ausgeprägtes wissenschaftliches Interesse an dem 
Thema (Speck/Olk 2010). Zweifellos hat dieser Sachverhalt entsprechende 
Diskurse in der Jugendhilfe angeregt und auch die Professionalisierungsdy-
namik innerhalb der Schulsozialarbeit beschleunigt. 

Die theoriebezogenen Ausrichtungen bzw. Begründungen zur Schulso-
zialarbeit bilden ein breites Spektrum und beziehen sich z. B. auf die Analy-
se eines überforderten sowie durch Selektion gekennzeichneten und daher 
Bildungsungleichheit produzierenden Schulsystems. Eine andere Theorie-
konzeption sieht eine zunehmende Trennung von Funktionssystemen (z. B. 
Arbeitsmarkt, Bildung) und den Lebenswelten der Kinder und Jugendli-
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chen. Sich hier bildende exklusionsfördernde Spaltungen und Blockaden 
gilt es zu überwinden. Schulsozialarbeit muss dann aufgrund dieser Gege-
benheiten für Kinder und Jugendliche Brücken bauen. Anschlussfähigkeit 
herzustellen ist deshalb nach dieser Theoriekonzeption die Aufgabe der 
Schulsozialarbeit (Spies/Pötter 2011, S. 21). Dementsprechend ist Schulso-
zialarbeit „… das Ergebnis von Kooperationen zwischen den verschiedenen 
Akteuren des Systems Schule – insbesondere zwischen den sozialpädagogi-
schen und den schulpädagogischen Fachkräften – mit dem Ziel, ‚Anschluss-
fähigkeit‘ zwischen den Funktionssystemen […] und den Lebenswelten der 
Kinder und Jugendlichen sicherzustellen und zu unterstützen“ (Pötter 2014, 
S. 11f.). Betont werden soll hier, dass ein Studium für ein solches theorieba-
siertes und von dorther begründbares Handeln eine nicht hintergehbare 
Voraussetzung darstellt. 

Mit den oben genannten Voraussetzungen ist eine Handlungskompe-
tenz vorhanden, die auf Wissen, Können und innerer Haltung basiert. Un-
ter Handlungskompetenz versteht Heiner „Potenziale, über die eine Person 
verfügt und die notwendig sind, um komplexe und bedeutende Aufgaben 
zu bewältigen“ (2010, S. 12). Wissen differenziert sich in wissenschaftliches 
Wissen (z. B. Kenntnis des Konzeptes der Lebensweltorientierung), das 
Organisationswissen (z. B. Einbettung in die Trägerschaft, Steuerung) und 
Handlungswissen (z. B. Methodenkenntnisse). Können beinhaltet praxisbe-
zogene Fertigkeiten und Fähigkeiten, wie z. B. eine gute Kooperation mit 
den Lehrkräften oder die Entwicklung einer Arbeitskonzeption. Zum Kön-
nen gehört auch die reflexive Fähigkeit, wissenschaftliches Wissen in eine 
handlungsleitende Qualität zu übersetzen (Dewe 2012). Unter Haltung ist 
das Vorhandensein von Engagement sowie Empathie für Kinder und Ju-
gendliche, Sensibilität für soziale Problemstellungen, Reflexion der notwen-
digen Handlungsautonomie und das Eintreten für ein demokratisches Ge-
meinwesen zu verstehen (Kooperationsverbund 2009, S. 75). Berufliche 
Identität ist das Vermögen, Wissen, Können und Haltung in einen zusam-
menhängenden Bezug zu setzen und diesen Bezug gemeinsam mit Kolle-
ginnen und Kollegen der Sozialen Arbeit zu teilen. Diese vier Grundele-
mente stehen in einem wechselseitigen und komplexen Zusammenhang. 
Auf dieser Basis entwickelt sich die professionelle Praxis der Schulsozialar-
beit. 

Aus der Analyse dieser Praxis ergibt sich ein sechs Kernleistungen umfas-
sendes Leistungsspektrum (Speck 2009, S. 70): 

• Beratung und Begleitung einzelner Schülerinnen und Schülerinnen 
• Sozialpädagogische Gruppenarbeit 
• Offene Gesprächs-, Kontakt- und Freizeitangebote 
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• Mitwirkung an Projekten und in Schulgremien 
• Zusammenarbeit mit dem Schulkollegium und der Elternschaft 
• Kooperation und Vernetzung im Gemeinwesen 

Ein stärker problem- und konfliktorientiertes Leistungsspektrum findet sich 
bei Thimm (2015). Leistungsspektren bleiben aber unvollständig, wenn der 
zur Leistungserbringung unbedingt erforderliche und umfangreiche Ar-
beitszeit in Anspruch nehmende Leistungsrahmen nicht berücksichtigt 
wird: 

• Konzept- und Qualitätsentwicklung (ggf. Mitarbeit im Qualitätszirkel) 
• Kollegiale (Team-)Beratung (ggf. Supervision) 
• Teilnahme an inner- und/oder außerschulischen Steuerungsgruppen 
• Kooperationsabsprachen mit der Lehrerschaft und weiteren Berufs-

gruppen in der Schule 
• Weiterbildung (Kurse, Fachtagungen) 
• Sozialraumbezogene Öffentlichkeitsarbeit und administrative Tätigkei-

ten 

Leistungsspektrum und Leistungsrahmen stellen das Ergebnis des Professi-
onalisierungsschubs der letzten 20 Jahre dar; er betrifft mittlerweile rund 
8.000-10.000 Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter (Eibeck 
2013, S. 28). Die sich ergebende Komplexität der Handlungen ist erforder-
lich, um Veränderungen, Innovationen und Reformen in den Systemen 
Jugendhilfe und Schule aufzunehmen und umzusetzen. Dazu gehört u. a., 
die Jugendhilfe betreffend, der Aufbau von Koordinierungs- und Steue-
rungskapazitäten, einschließlich der dazugehörenden Planungen. Ebenso 
dazu gehört eine an der erweiterten Bildungskonzeption ausgerichtete Of-
fensive, die auch in einer ihr entsprechenden Schulsozialarbeit ihren Nie-
derschlag findet (Hollenstein/Nieslony 2013). Zugehörig ist auch der transi-
tive Bereich, also die qualitätsbasierte Orientierung auf den Bereich so 
bedeutender Übergänge wie Kindergarten-Grundschule oder Sekundarstu-
fe-Berufsbildung. Hier sei nur ergänzend angemerkt, dass insbesondere der 
berufsbildende Schulzweig (das „duale System“; in NRW auch die Berufs-
kollegs mit 530Tsd. Schülern im Jahr 2014) nicht selten sowohl von der 
Schulpolitik insgesamt, aber auch von der schulbezogenen Jugendhil-
fe/Schulsozialarbeit „stiefmütterlich“ behandelt wurde. Reformen im Sys-
tem Schule, wie die bundesweite Durchsetzung der Ganztagsschule, aber 
auch neue Konzeptionen und ihre Umsetzung im Rahmen der Zielperspek-
tive, nämlich der Schaffung kommunaler Bildungslandschaften, sind Her-
ausforderungen, deren Bearbeitung der o.g. Komplexität bedürfen. 

Der Kooperationsverbund Schulsozialarbeit, ein Zusammenschluss frei-

Leseprobe aus: Hollenstein/Nieslony/Speck/Olk (Hg.), Handbuch der Schulsozialarbeit. Band 1, 
ISBN 978-3-7799-3303-8, © 2017 Beltz Verlag, Weinheim Basel



70  ERICH HOLLENSTEIN | FRANK NIESLONY 

 

er Träger der Jugendhilfe und Hochschulen, formuliert aus den genannten 
Gründen ein Berufsbild für die Schulsozialarbeit. Konzeptionelle Grundla-
gen, Leistungen und Anforderungen werden in diesem Berufsbild differen-
ziert dargestellt sowie eine dauerhafte Verankerung dieses Handlungsfeldes 
in allen Schulen gefordert (Kooperationsverbund 2009, S. 33-46). Die dort 
genannten Arbeitsbereiche entsprechen in etwa den genannten Kernleis-
tungen. Unter übergreifenden Handlungsansätzen in der Schulsozialarbeit 
werden die sozialräumliche Verankerung, die Orientierung an Ganzheit-
lichkeit, an Partizipation, an interkulturellem Lernen und an geschlechts-
spezifischen Arbeitsweisen genannt. Hinzu kommt die Empfehlung, am 
Lernort Schule, entsprechend dem 12. Kinder- und Jugendbericht der Bun-
desregierung (Berlin 2005), das erweiterte Bildungskonzept umzusetzen 
und informelle Bildungsprozesse zu initiieren, Bildungsanlässe wahrzu-
nehmen und Bildungsräume zu gestalten (Kooperationsverbund Schulsozi-
alarbeit 2013). Gleichzeitig nennt der Verbund das Studium der Sozialen 
Arbeit als Grundvoraussetzung dieser beruflichen Tätigkeit. Ebenso findet 
sich dort der Entwurf eines Qualifikationsrahmens für ein Bachelor- und 
Masterstudium der Schulsozialarbeit mit entsprechenden Lehrinhalten. In 
einem interdisziplinärem Sinn finden sich dort auch Zugänge für Lehramts-
studiengänge (Kooperationsverbund/Bartosch et al. 2009, S. 61-76). Eine 
enge Anbindung an das System der Jugendhilfe ergibt sich dadurch, dass 
dort eingeführte allgemeine Grundsätze und Handlungsprinzipien eine 
Leitqualität für die Schulsozialarbeit besitzen. Ein Grundsatz ist u. a. die 
präventive Ausrichtung der Arbeit, ein allgemeines Handlungsprinzip ist 
z. B. die auf Partizipation ausgerichtete Tätigkeit, und zu den speziellen 
Handlungsprinzipien gehört u. a. die Vertraulichkeit von Gesprächsinhal-
ten. 

Die Professionalisierungsentwicklung in dieser Form darstellen zu kön-
nen, ist ein Meilenstein in der Entwicklung des beruflichen Profils der 
Schulsozialarbeit. Ein hier zum Ausdruck kommender „Professionalisie-
rungserfolg“ wird aber massiv eingetrübt durch prekäre, d. h. befristete Ar-
beitsplätze. Die bereits oben zitierte Untersuchung von Busche-Baumann 
weist für Niedersachsen 49 Prozent befristete Arbeitsverträge aus (ebd., 
S. 19). Auch muss gesehen werden, dass solche „Professionalisierungserfol-
ge“ innerhalb der Kinder- und Jugendhilfe durchaus kritisch interpretiert 
werden. So merkt Michael Winkler an, die Kinder- und Jugendhilfe sei „zu 
einem Anhängsel des scholaren Bildungsunternehmens geworden“ (2006, 
S. 51). Diese auch andernorts anzutreffende Kritik betrifft zwar die Schulso-
zialarbeit nicht direkt, schließt sie aber ein. 

Der Prozess der Profilschärfung ist leider aufgrund ungeklärter Sachver-
halte noch nicht annähernd zu Ende. So ist z. B. der Begriff Schulsozialarbeit 
in Deutschland nicht einheitlich und tritt in zahlreichen begrifflichen Um-
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formungen auf: Schulbegleitende Sozialarbeit, schulbezogene Jugendsozial-
arbeit, Soziale Arbeit an Schulen, Schuljugendarbeit usw. (Spies/Pötter 
2011, S. 14). Zugleich wird aber darauf aufmerksam gemacht, dass Schulso-
zialarbeit begrifflich fest im internationalen Kontext eingeführt ist (Eibeck 
2013, S. 23). Ebenso sind Anstrengungen vorhanden, die Profilbildung so-
wie die dazugehörenden Begriffe und Inhalte in Deutschland so zu verein-
heitlichen, dass die Kinder- und Jugendhilfestatistik dieses Handlungsfeldes 
quantitativ überhaupt erst erfassen kann (Iser et al. 2013). Auch im Praxis-
feld selbst treten Mängel auf, wie z. B. die häufig anzutreffende unzu-
reichende Ausarbeitung der Arbeitskonzeption. Ein hierzu vorliegender 
empirischer Befund spricht von einem ambivalenten Bild (Busche-Bau-
mann 2014 et al., S. 35). Dies ist insofern keine Kleinigkeit, da die Arbeits-
konzeption sowohl eine Voraussetzung für einen gelingenden Kooperati-
onsprozess wie auch für eine gelingende Qualitätsentwicklung ist. 

Im Zusammenhang der fachlichen Entwicklung der Schulsozialarbeit ist 
schließlich auf ihren generellen Auftrag hinzuweisen, sich für die soziale 
und kulturelle Gerechtigkeit der ihr anvertrauten Zielgruppen einzusetzen. 
Dies geschieht mittels des Capability-Approaches und der UN-Kinder-
rechtskonvention. Der Capability-Approach geht als Befähigungsansatz 
vom Bildungsvermögen des Subjekts aus und prangert damit die bremsen-
den und hindernden Ungerechtigkeiten und Benachteiligungen an. Die 
Kinderrechtskonvention wurde 1992 in Deutschland ratifiziert und ver-
pflichtet den Staat, die dort formulierten Rechte durchzusetzen. Für Baier 
(2011) sind die Artikel 2, 12 und 29 in besonderer Weise auf die Schulsozi-
alarbeit zu beziehen: das Recht auf Nicht-Diskriminierung, das Recht auf 
Beteiligung und das Recht auf Bildung für Kinder und Jugendliche. In die-
sem Zusammenhang ist auch auf die ebenfalls ratifizierte UN-Behinderten-
konvention zu verweisen, die Inklusion für das Bildungssystem festschreibt. 
Damit ist das Rechtsgefüge, welches für die Schulsozialarbeit die fachliche 
aber auch fachpolitische Legitimation herstellt, hinreichend ausgestaltet 
(landesspezifische Schulgesetze und ministerielle Erlasse bleiben hier aus-
geblendet). Gemeint ist eben die Kinderrechtskonvention und das Sozialge-
setzbuch VIII; letzteres bedarf allerdings bezüglich der rechtlichen Integra-
tion von Schulsozialarbeit einer Modernisierung. Die von Baier angespro-
chenen Grundlagen der beruflichen Tätigkeit, die Entfaltung der vorhan-
denen Fähigkeiten der Kinder und Jugendlichen zu ermöglichen sowie die 
Einhaltung der genannten Rechtsgarantien, lassen dem sozialarbeiterischen 
und sozialpädagogischen Handeln in der Praxis genügend professionell zu 
nutzende Spielräume. Auf Basis der genannten Legitimationsgrundlagen 
und des gegebenen Rechtsrahmens können in der Schulsozialarbeit eigen-
ständige Handlungskonzepte und Zielsetzungen, ausgerichtet an den Be-
dürfnissen und Interessen sowie an der Verantwortungsfähigkeit und der 
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Emanzipation der Kinder und Jugendlichen, formuliert und realisiert wer-
den. 

Fachpolitischer Rahmen 

Im Rahmen der schul- und bildungspolitischen Diskussion in Deutschland 
hat sich mittlerweile das Meinungsbild durchgesetzt, dass die traditionellen 
Funktionen der Schule, zu qualifizieren und zu integrieren, in dieser Kom-
bination nicht mehr von der Schule allein wahrgenommen werden können. 
Soziale Selektion und Leistungsbezogenheit sowie der fehlende Abbau kul-
tureller Benachteiligungen, häufig begleitet von familialen Problemen der 
Schülerinnen und Schüler, vergrößert die Gruppe der Bildungsverlierer. Die 
mögliche Perspektive, nach Schulbesuch in Abhängigkeiten zu sozialen 
Ersatzleistungen zu geraten, erfordert immer früher den Einsatz präventiver 
Leistungen von Seiten der Jugendhilfe, resp. der schulbezogenen Sozialar-
beit. Mehr noch: Die bildungspolitische Verpflichtung des SGB VIII erfor-
dert die Notwendigkeit, an der Neugestaltung von Schule allgemein mit- 
zuarbeiten. Die hierfür notwendigen politischen und administrativen Wei-
chenstellungen entsprechen allerdings nicht dieser Einsicht, wenn man die 
bildungspolitische Messlatte anlegt. Das macht sich sowohl auf der kom-
munalen wie auch auf der landespolitischen Ebene bemerkbar, also dort, wo 
über die Wirksamkeit von Kooperationen der beiden Systeme entschieden 
wird. Der fachpolitische Maßstab dagegen lässt oft – allerdings zeitlich be-
fristete – Hoffnungen aufkommen. Dazu gehört beispielsweise die Initiative 
der Bundesregierung zur „Bildung und Teilhabe“ (BuT); über dieses Gesetz 
konnten viele Arbeitsplätze für die Schulsozialarbeit geschaffen werden, die 
mit Beendigung dieses bundesweiten Vorhabens allerdings wieder zur Dis-
position stehen. 

Es finden sich im Bundesgebiet länderspezifische Ministerialerlasse, die 
durchaus für das Bestehen und den Ausbau der Schulsozialarbeit akzeptabel 
sind, die im Keim die Hoffnung tragen, eine gesetzliche Verankerung der 
Schulsozialarbeit zu normieren. Oder es bilden sich erfolgreich Verantwor-
tungsgemeinschaften zwischen einem Bundesland, dortigen Städten und 
den Trägern der Jugendhilfe bzw. der Schulsozialarbeit vor Ort im Rahmen 
kommunaler Implementation und Steuerung. Der Beitrag der Schulsozial-
arbeit seitens ihrer Protagonisten aus Wissenschaft, Praxis und verbandli-
chen Organisationen ist deutlich vorhanden und dokumentiert sich in dem 
jahrelangen Bemühen, mit zahlreichen Untersuchungen, Publikationen und 
Fachtagungen sich in die bildungspolitischen Diskurse „eingemischt“ und 
so gezeigt zu haben, wie über bestehende Kooperationen eine das Lernen 
fördernde und von Zuwendung geprägte kindgerechte Schule aussehen 
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kann. Dazu gehört auch, selbstbewusst den Schulleitungen und Lehrerkol-
legien den Arbeitsauftrag der Schulsozialarbeit zu erläutern und damit ei-
nen konstruktiven Beitrag zu einer innerschulischen Kooperationskultur zu 
leisten. 

Die genannten Wirkungsweisen der Schulsozialarbeit in der Fachöffent-
lichkeit haben aber einen weitaus größeren Rahmen: Zusammen mit dem 
Kooperationsverbund Schulsozialarbeit setzt sich auch die Gewerkschaft für 
Erziehung und Wissenschaft (GEW) seit Jahrzehnten intensiv für Belange 
der Schulsozialarbeit ein. Dazu gehören sowohl eigene Publikationen wie 
auch Untersuchungen, Initiativen zu Fachtagungen und Kooperationen mit 
den bestehenden Landesarbeitsgemeinschaften. Letztere sind in unter-
schiedlichen Zeitabschnitten entstanden (eine der ersten LAG‘s gründete 
sich bereits in den 1970er Jahren), und sie haben – nicht selten – den An-
spruch, der „politische Arm“ der Schulsozialarbeit zu sein. Mittlerweile sind 
sie in fast allen Bundesländern vorhanden und verfügen zumeist über gut 
vernetzte Untergruppen. Diese selbstorganisierten Initiativen erzeugen 
durch Weiterbildung, Fachtagungen, Kooperation mit Hochschulen und 
Landesministerien ein professionelles Wissen und tragen so unmittelbar 
zum Professionalisierungsprozess mit bei (Hollenstein/Terner 2012). Es 
werden Verbindungen zu Kommunal- und Landespolitikern hergestellt, 
und es wird öffentliche Aufklärung zur Schulsozialarbeit betrieben (z. B. 
durch die Wanderausstellung „Wir sind gekommen, um zu bleiben“, ebd., 
S. 117). 

In seiner Analyse zum Politikfeld Sozialarbeitspolitik nennt Rieger 
(2013, S. 64f.) vier Schritte zur methodischen Bewegung dieser Politik; eine 
Umsetzung, die auch auf die Wirkungsweise der Landesarbeitsgemeinschaf-
ten zutrifft: (1) Politikimplementation (z. B. Veränderungen der Rahmen-
bedingungen professionellen Handelns); (2) Soziallobbying (z. B. Einfluss-
nahme auf politische Entscheidungsträger); (3) Politikberatung (z. B. 
Kommunizieren von wissenschaftlichen Erkenntnissen); (4) Politische Bil-
dung (z. B. Bildung zur eigenständigen Teilhabe, zu Empowerment). „Der 
erste Schritt politischer Professionalität besteht deshalb in der Reflexion der 
gegebenen politischen Handlungsbedingungen“ (ebd., S. 65). Diesen Schritt 
haben die Landesarbeitsgemeinschaften der Schulsozialarbeit auf jeden Fall 
vollzogen. 
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